
Warum und w 1e sollen WIr un1ls diese unendli-
Isabelle Chareıre che gyöttliche Freigebigkeit wenden, dıe schon

vorher we1(5, Was WIr brauchen (vgl Mt 638)> 65

Von Sklave und klavın unls 1bt, un: deren uhm verkündet CS

die Lıiturgie Lobpreıs nıchts hinzutut”?Freund un Freundın: Während diese Liebe nıcht authören kann,
sıch schenken, können WIr unls nıcht weıgern,Gebet un
unls ıhr öffnen. Diese Möglichkeıit 1n uns be

Unverrechenbarkeıt deutet einen Bruch in WNSGI-GI: Begegnung mIt
dem Anderen: Nıe ann der Mensch diese Be-
SCHNUNG voll leben un: verwirklichen. Anderer-
se1its hındert uns schon MINSCEG bloße Verfassung
als endliche Wesen och SahzZ abgesehen VO  -

UÜHSETEGIN Sünderseın daran, irgendeıine Bezie-Das VO  — den Evangelien reichliıch bezeugte
Bittgebet‘ 1St heute weıthın 1in Verruft gekom- hung leben, die sıch nıcht auch 1n Sprache
MmMeCN, weıl CS auf eın Gottesbild un damıt auch UumSEeTZLT, in Sprache als den herausragenden Ort
auf eın Bıld VO  — uns verweıst, das WIr ablehnen. aller Vermittlung. In der Begegnung der reinen
Das Gefühl der Abhängigkeit VO eıner (GoOtt- göttlıchen Liebe mıt MHMMNSETGI: Menschlichkeit WA-
heıt, dıe herausragende Oorm der Relıgiosität 1mM das Gebet also der Ort, Hındrängen

Jahrhundert“, 1St uns sehr verdächtig CWOTI- Gött sıch VO  3 dem befreıit, WAasSs diese Mensch-
iıchkeit sıch selbst bindet, sıch 1n eıner Be-den Dıie Bıtte als Rekurs auf eıne magische

Kraft, als Entwirklichung dieser Welt un: Losl5- WCRUNG aufzuschwıngen, ın der dıe Liebe die e1n-
SUuNg AUS ihrer Verantwortlichkeit scheıint 1im W ı- zıge Rechttertigung 1St
derspruch mMıt eınem CGott stehen, der Gestalt
ANSCHOMMECNN hat, un: der u1l$s einlädt, 1n der Der erbarmungslose GläubigerWelt das gleiche u  5 Der Lobpreıis scheint

Von der Ffrohgemuten Selbstbestätigung ZUuns gee1gneter, den (sott Jesu Christı ehren.
ber heißt das nıcht, eın wen1g schnell VO  ; Schuldgefühl
der Frage abzulassen? Ist CS LLUT das, was 1n Frage
steht? Dıie Bıtte, das Dankgebet un der «Was 1mM Leid revoltiert, 1St nıcht das Leid selbst,

sondern der Nıcht-Sınn des Leids», schreibtLobpreis”. angen die Eigenschaften dieser
Gebetsformen nıcht wechselseıt1ıg voneınander Friedrich Nietzsche 1in der Genealogie der
1b? Müssen S1e nıcht alle 1m Licht der Beschaft: Moral* Das 1ST der Grund, das

Christentum” dieses Leid ergründen suchte.enheıt unNnserer Beziehung Czott gesehen W[ -

den? Die eıne ZUgUNSIEN der anderen 1bzuschaft- Dıie Idee (zottes wurde geboren, dieses
fen, ware sinnlos, WEln INan nıcht ergründet, Nicht-Erklärbare erklären. ber We1lll dieses
Was s1e beide motivıert. Leiden unerträglich geworden ISt, annn darum,

Nietzsches Denunzıation des christlichen weıl CS eıne tiefgreifende Veränderung M
(sottes wiırft eıne Frage auf, die CS erlaubt, unNseIC menschlichen Verhalten gegeben hat
Gebetspraktiken eiıner Prüfung unterziehen. Zunächst stand der Mensch 1n seiner glückli-
Ist dieser (SOtt nıchts anderes als dıe Projektion chen Gewißheıit der eigenen Person un: der IS
UÜUMNSEIEGX Lebensangst? Wünschen WIr darum, da{fß bensenergıe der Welt fröhlich un: kampflustig

Rechenschaft VO  e unls verlangt, die ngst, gegenüber. Später bewirkte dıe Beherrschung
die uns angesichts des unbegründeten Leidens durch eıne beengende politische Macht eınen DC-

waltsamen Bruch «Unter dem Schock ıhrerbedrückt, beruhıigen?
Um dieser Art VO Beziehung entrinnen, Hammerschläge»* begann diıe tormlose Masse

die angesichts eıner solchen Vorstellung VO organısıert werden. Jedoch verpflichtete diese
Unterdrückung das Indıyıduum, se1ne InstinkteGöttlichen offensichtlich 1St, folgen WIr

eiınem (sott der ohne Bedingungen un: Begren- in sıch einzuschliefßen die aufgestaute rel-
ZUNSCH geschenkten Liebe Aus dieser ganz un: heıt, die sıch nıcht mehr enttalten konnte, mufßte

einen Menschentyp entstehen lassen.Sar unverrechenbaren Beziehung, der unls die:
SCr Andere einlädt, erwächst eiıne CUG Frage: Dem außeren Unglück wırd nıcht mehr SpONtAaN
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dıe Stirne geboten, sondern S$1e bewirkt eıne Er- mMuUu ine Unwürdigkeit moralıischer /AaL, denn
schütterung des Ich Als Cd, diese Erschütte- der für se1ne Taten verantwortliche Mensch 1St
LUNs bekämpften, keine Unterscheidung immer tähıg, schuldig werden. Im Leid be.

zahlt daher die Schuld eıner moralıischenmehr gab 7zwıischen dem Vermögen JA Tat un:
der Tat sıch CS 1St natürlıch, da{fß eıne Kraft Pilicht, der nıcht nachgekommen 1St
sıch Z Ausdruck bringt Üar sıch eın Bruch
1mM Bewulßstsein auf zwischen der Tlat un dem Der Christ, dieser eWILZE SchuldnerWıiıllen: Der Begrift der Verantwortung erg1bt
sıch AUS dieser Fähigkeıt des Menschen eNt- Das Christentum bringt dieses Gefühl der
scheıiden, ob se1ıne Macht ausuübt der nıcht, Schuld seinem Höhepunkt. (SOtt tilgt die
ob handelt oder nıcht. In diesem Proze{(ß VCI- Schuld der Menschheıt, ındem sıch selbst SEe1-
feinert sıch das Bewußfßtsein fortschreitend, alles HE Schuldner als Opfer übergibt. Fın Opfter,
wırd Gegenstand seıiner Reflexion un: führt das der Schuldner annn als vollkommene Opfter-
eınem schlechten Gewilssen. Andererseits A xabe VOT seinen Schöpfer bringen annn
ten sıch die Beziehungen, dıie kanalısıerte Gewalt Man erkennt 1er leicht die Theorie VO  e der
VO  - da dem Modus eınes «Tauschgeschäfts» stellvertretenden Buße des Cur Deyus homo., An-
unterwerten. Be1 dem dem polıtischen selm VO Canterbury denkt die Verbindung des
Druck «me{ßbar» gewordenen Individuum War Geschöpts seiınem Schöpfer vemäfß dem
alles kalkulierbar un: berechenbar un Teil e1- Funktionieren der soz10-Okonomischen ela-
Nner unerbittlichen Logık des «Tauschgeschäfts» tionen se1iner Epoche un drückt Jjes 1n eıiner
geworden. Eigentumsverhältnissen Orlentierten Begriff-

Die Verbindung dieser 7We] Faktoren tührt iıchkeıit aUS Der Herr besitzt eın absolutes
AA Geburt dessen, WAaS Nıetzsche die negatıven Recht ber den Leibeigenen. In diesem Rahmen

bedeutet Sünde, seınem Gott, diesem absolutenIdeale Desıinteresse, Selbstaufopferung
Tatsächlich, wenn sıch das Ich bezwingen Herrn, nıcht das geben, WAas ıhm zusteht. Für

mufß, 1St seıne Ex1istenz nıcht mehr AaUus sıch selbst die Sünde büfßen ertordert annn nıcht 1Ur die
heraus rechtfertigen; der auf sıch selbst gerich- Rückerstattung dessen, WAas (SOtt VO  e Rechts WCC-

LEF Blick 1St seıtdem verdunkelt. «Jedes Dın hat CI zukommt, sondern mehr noch, eıne Ent
seinen Preıs un mu bezahlt werden.» ID schädıgung, den zugefügten chaden be
nıchts poSI1t1V gegeben ISt, sondern sıch in eınem heben Folglich bemißt sıch die chwere der
System des Austauschs befindet, das jeden Z Kränkung ach dem Rang des Gekränkten. Ist CS

Gläubiger der Schuldner macht, 1St sıch das In (So6t selbst; 1St die Kränkung also unendliıch
diviıduum nıcht mehr se1nes Rechts auf Le- oxrofß un: die Sıtuation des Sünders scheint hoff-
ben sıcher. Das Leben 1St nıcht mehr eıne natur- nungslos, da Ja unfähiıg ISt, diese Kränkung
iıch gegebene Sache, sondern hängt aAb VO e1- wiedergutzumachen. Eınzıg der Gott-Mensch
IA Wert, der bezahlt werden MUu Schließlich 210001 durch se1ıne treiwillige Annahme des Todes
o1bt CS auch och eınen drıtten Faktor, den des dieser Schuldforderung Genüge OE  5

Ursprungs: Der Schuldgedanke dehnt sıch bıs Niıetzsche denunziert ın diesem System eıne
auf die Vortahren dUus, denen 11a se1ın Leben VCOI - völlıg wıdernatürliche Logıik: er Mensch 1St
dankt Dıieser Bezug den Ursprüngen der Vor- VO da für ımmer «zahlungsunfähig». Wenn
tahren transtormiert sıch AaAnnn bald hıinsıchtlich CGS der Schöpfter selbst ISt, der die Schuld auf-
elınes och fundamentaleren Ursprungs: Gott®. wıegt, wırd der Schuldner seınem Schöpfer en
Es sınd die (3ötter der eın Gott, VO  S} denen iıch gyültıg ausgelietert. Dieses vollkommene Wohl.
das Leben, dıe Exıistenz un: das Wesen erhalte: wollen verhindert jeglıches Gelüst auf Unabhän-
Von ıhrer Seıte AUS, VO  —_ ıhm her annn iıch ole1- yigkeıt.
chermafen jede Bedrohung befürchten. Wenn CS sıch verhält, 1St das Gebet des hrı

Der Mensch 1St tür ımmer Schuldner se1nes sten Gott das e1nes Sklaven seınem Herrn;
ıhm geschenkten Lebens: und WenNn sıch der die totale Auslıeferung 1n eiınem Gebet, das
Wert dieses Lebens durch Unglück oder Leiden nıchts anderes seın ann als sklavısches Flehen
schmälert, dann deshalb, we1ıl der Mensch dessen oder verdächtige Schmeichele]. Aus dieser Sıcht
nıcht würdig WAT. Das Leid 1St der Preıs, der für betrachtet 1STt nıcht TT die Bıtte suspekt; enn
diese radıkale Unwürdigkeit bezahlt werden Was heifßt CS schon, jemanden loben, VO dem
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INan ın jeder Hınsıcht abhängig 1st? Wır sind Gleichgültigkeit 1St der christlichen Sıcht, für
nıchts mehr als Schmeichler auf der Lauer ach die gilt, da{ß «alle Haare auf unNnserem Kopf gC-
Ehrerweisungen oder fetten Pfründen, die uns zählt sS1ind» (Mt 10:50); zutietst ftremd Müssen
Seıine Majestät mOge zukommen lassen. WIr u1nls also für die entfremdende Aufmerksam-

Lassen S1ıe miıch klarstellen, da{ß jer eıne Tre- eıt e1nes (sottes entschlıiefßen, dem WIr nıcht
enttfliehen können, VO  . dem Leben nab-Sıtuation beschrieben wırd Um

se1n, handelt CS sıch möglıche n leicht CI- wendbar notwendig abhängt, un:! umgekehrt
kennbare Perversionen eıner solchen Theologıe, dessen Barmherzigkeıit uns erlaubt, uns aufs
die deshalb nıcht die Regungen nverre- beste mıiıt dieser Abhängigkeit arrangıeren?
chenbarkeıt ausschliefßt. Und das AaUuUsSs Z7wWel (Csrün- Können WIr nıcht vielmehr eınen Weg bahnen,
den Auf der eınen Seıite bılden beide, die Erfah auf dem WIr einen (Irt gelangen, sıch die
rung der Schuld un: die der Gnade, eınen eıl] Begegnung eiınem anderen Horıizont voll
der ınneren Struktur des Menschen:; das Nıcht- zöge? Wenn «dıe endliche Wırklichkeit weder e1-
vorhandenseıin der einen oder anderen scheıint CM Mangel der eıne Leere ausgleichen A
uns schwer denkbar. In dieser Hınsıcht 1STt CS 1N- och eıne Sphäre der Vollendung tangiert»"", 1St
teressant sehen, W1e€e iın den Gebeten des he1lı: die Schöpfung das Werk der reinen, unNnverre-

sCH Anselm das tiefe Empftinden eıner Not n1ıe chenbaren Liebe (ottes, un: die Beziehung ZW1-
unvereiınbar seın scheint mMiıt eınem STENZECN- schen Schöpfer un: Geschöpf erschöpft sıch We-

losen Vertrauen in die Liebe (sottes un m1t e1- der in eıner dem anderen gegenüber ıgnoranten
WGn wiırklichen Freude 11 In der christlichen Er- Unabhängigkeıt och in eıner eINZ1Ig VO Motıv

des Nötighabens geleiteten Beziehung. ochfahrung ”annn die Gnade (sottes nıe SahızZ 1bwe-
send se1n. Auf der anderen Seıite 1ST die Verbin- W1e€e 1st denken, das weder Abhängigkeıt
dung zwıschen Theologie un: christlicher Er- och Gleicbgültigkeit 1st»?
tahrung letztlich sehr komplex. Unter dem
Vorbehalt, da{fß S$1e auf perfekt ıdeologısche We1se Der (Jott der Gnadefunktioniert, 1St die Theologie n1ıe galızZ Aaus-

schlaggebend für das Gebet: die Praxıs 1St nNn1e dıe Unabhängigkeit UN Andersheit
Verdoppelung der Theorie. Und WeNn die Theo
logie eın wertvolles Instrument der Kritik für Möchte INanl dıe Beziehung diesem Anderen
UuUNlsere Praxıs 1St, annn annn letztere ıhrerseıits gemäfßs dem Modus der reinen Unverrechenbar-
die Theologie beeinflussen. Die eıne 1st also VO eıt denken, 1St CS notwendig, unterstreicht
der anderen n1ıe Sahz wegzudenken. Morel, darauf verzıchten, eiınen anderen als

den menschlichen Standpunkt einzunehmen:
Göttliche Gleichgültigkeit® Der Mensch ann die Frage ach (sott nıcht

ers als auf der Grundlage se1nes Menschseıns
Angesichts dieses VO  - Nıetzsche beschriebenen 1Ns Auge fassen. ] Der Andere exıistlert 1n eıner fa-

erstickenden Wohlwollens der dieser «UNeTr- dikalen Andersheıit un: Freiheıt, die der Mensch
schöpfliıchen Anteilnahme» der antıken (3OÖötter nıcht veräußern annn (sott 1St als eın außerhalb

hätte da Epikur nıcht vielleicht recht gehabt, des Bedürfnisses Stehender betrachten, das die
denken, dafßs, «WENN CS (Goötter 21Dt, S1e sich Menschheıt haben kann, sıch selbst recht-

nıcht unls Z  kümmern»  9 un: da{ß 1m Grunde fertigen.
«e1n ylückseliges un unsterbliches Wesen freı Verbunden mı1t der Unabhängigkeıt dieses An-
VOoN dorgen 1St Vla auch anderen keine solchen deren mMUu dıe Unabhängigkeıt des Endlichen
verursacht, da{fß CS weder Wut och Wohlwaol- bejaht werden. DDiese beiderseıts anerkannte On
len ze1gt: AIl das nämlıch sınd Merkmale der abhängigkeit 1sSt keine Selbstabschottung, SOIl-

Schwäche»‘* ern m Gegenteıl die einz1ıge Möglıchkeıit, sıch
Wenn Epikur dieses der MenschheitN- dem Anderen als solchem Ööffnen. Wenn ıch

gebrachte Interesse als Schwäche qualifiziert, den Anderen der anderes nıcht nötıg ha:
be, 2110001 ıch authentisch ach ıhm torschen unddann deshalb, weıl CS 1n seınen Augen eıne (n

vollkommenheıt offenbart:;: denn (sott bedürfte ıh ın seıner Andersheıit selbst erkennen.
dieses anderen, der tahıg ware, seinen Orn der Im Christentum können das schmerzliche DPa-

radox 7zwischen einem der Menschheıt 10selıne Güte : hervorzuruten. Dıiese yöttlıche
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ber ECXLFCeIM aufmerksamen (3ott un der Verlas- seıten (sottes hat keinen anderen Grund aufßer
senheıt, 1ın welcher sıch dieselbe Menschheit in sıch selbst: Cott 1St Großzügigkeit.»"“ )as Heıl
Zeıten der Prüfung befindet, und das befremden- 1STt nıcht mehr Gleichwertigkeit e1nes Aus-
de Schweigen Cottes nıcht anders verstanden tauschs (unser Heil den 'Tod Jesu WI1e€e in
werden, als da{fß (sott auf diese Weise einen( der Perspektive Anselms, sondern Überfülle der

Liebe (sottes für u1ls5 19wırrenden Respekt» zollt er gegenseıt1ge Re.
spekt des Anderen un: des Menschen zeichnet (sott schafft AUS Liebe: der Begrifft der Schöp-
sıch also durch eıne «gegenseılt1ge, VO  — außerster tung bringt 1er nıcht heimlıch eıne Begrenzung

15 A4US.Zartheit gezeichnete Aufmerksamkeit» der weıter ben testgestellten menschlichen e
Diese Bewegung der Offnung hın Z Nıcht- abhängigkeit eın Tatsächlich 1St (sott nıcht

Enttremdbaren un: Nıcht-Entftremdenden 1N- Schöpfter der Freiheıt, sondern 1Ur Schöpfer ıh
stitulert uUu1ls nıcht ın der Furcht un Faszınatıon HCk Bedingungen; dıe Freiheıit annn stryıcto
eıner VO Iypus her sakralen relıg1ösen nıcht gegeben werden, sondern geht eINZ1g A4AUS

Beziehung‘®. Diese innerste Faszınatıon des der Inıtıatıve des Subjekts hervor. Der Mensch
Endlichen durch das Unendliche erwächst dar: 1St freı aufgrund der ıhm eigenen Freiheit. (sott
AauUs, da{fß das eıne 1Ur ın Abhängigkeit VO ande- verwirklıicht sıch iın der Liebe, un die Liebe 1St
] bestimmt 1sSt der Unterschied 1St nıcht Gott; als Schöpfer A{St die endliche Welt e1lIn-
ers als aut der Grundlage VO  z Identität den: tach 1n ıhrer Unabhängigkeit «siıch ereignen».
ken Folglich mMu INan eıne VO  — jeder 11ar- Diese oroßzügige un unaufdrıngliche Liebe
zılStiıschen Projektion gereinıgte Beziehung überwältigt nıcht den, dem S1Ee sıch zuwendet,

sondern erweckt ıh Diese Selbstüberschre1-begründen diesen Unterschied als absolut un:
nıcht als Bruch der Identität denken: das Endl:: Lung, dieses Aus-sıch-Heraustreten Passıon der
che 1St nıcht das unvollkommene Unendliche Liebe, die Verlangen, Freude und Bewunderung
un: umgekehrt. «Cott 1St der unls Nicht-Ahnli- 1St ruten eın Verlangen hervor. Das 1sSt
che» ach dem Bılde (sottes geschaffen das Zusammentreftfen Zzweler Sehnsüchte, die 1m
se1n, heißt nıcht notwendig, Endlıiches des Un innersten Kern dieser Beziehung tortbestehen
endlichen sSe1n. Der Unterschied zwıschen un: die keinen anderen Grund tür diese Liebe
CGott un: mir, schreıbt Angelus Sılesius, 1St die haben als dıie Liebe selbst.
Andersheit!. Es 1St die Heılıgkeit, nıcht dıie Sa-
kralıtät, welche dıie wahre Andersheit begründet. Der Lobpreis allein®?Intolgedessen bedeutet diese Beziehung nıcht
mehr jene Rıvalıtät, die die sakrale Beziehung Eıngesetzt in meıne Unabhängigkeıit un: meıne
kennzeichnet, (sott einer SC der mich emü- Freiheıt, annn iıch den Eindruck gewınnen, als
tıgt, der eıner, den ıch vermuittels eıner narzıßti- könne das Gebet nıchts anderes als der Lobpreıs
schen Projektion vereinnahme, der 1aber eıner, liebevoller Begeisterung se1n. Von (sott tor-
mıt dem ıch ın jenem Nıchts versinke, alle dern, hieße, das wahre Biıld dieses (sottes VCI-

Vereinigungen zusammentließen. ZEIICH, der Ja weıl5, esSCcı WIr bedürten (Mt 6,8),
Aus der Erkenntnis dieser Andersheit und die. un der LLUT darauf artet, da{fß INan ıh bıttet,

annn Leben 1n Überfülle schenken, dieser Unabhängigkeıt seht die Beziehung der L1e-
be hervor. FEın Austausch, 1n dem der andere Bewegung des Lebens in ıhm (Apg War-
erkannt ISt, nıcht weıl iıch VO  — ıhm Anerken- ıh tägliches TOLT bıtten? Wıe
NUuns erhalten kann, sondern zunächst ın diesem könnten WIr aran zweıteln, da{ß uUu1ls geben
Grundzug der Anerkennung, seiner selbst wiırd, Was WIr brauchen? Und weilter: Hıeße bıt
wiıllen. ten nıcht auch, me1lne Unabhängigkeıt auf-

Wiährend der Mensch sıch dieser Erkenntnis zugeben?
verschließen kann, 1St (5O0t der unveränderlich Gleichwohl hiefße dabej stehenzubleıben,
Offene. Man annn (sott nıcht denken als eınen, olauben, dafß die Anerkennung VO  e der eınen
der sıch VO Menschen abwendet gleich wel. un anderen Seıite auf gleiche Weıse eingelöst
che Haltung dieser auch einnımMmt denn tate werde, da{fß der Mensch authören könne, auf

dıes, tführte das eıine ethische Modalıtät e1n, die unverrechenbare Liebe, die ıhm der Andere
die die essentielle CGnade dieses Austauschs VCI- schenkt, antworten Die Begegnung wırd also
hüllte un: vertälschte. «Der Freiheitsbezug VO N1€e 1n ıhrer SaNzZCHN Fülle erlebt. Andererseıts 1STt
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der durch seıne Endlichkeit charakterisierte der Isolation sınd dıe OUrte, das Subjekt sıch
Mensch nıcht ın der Lage, sıch 1in der Sphäre rel- se1nes Bedürtfnisses bewulfst wird, un E derJe-
nen Verlangens bewegen dieses 1St be] ihm nıge, der se1ın Bedürfnis kennt, annn Zugang

ZU Ausdruck selnes Verlangens gewinnen. Em:-ımmer VO Bedürten, Nötig-Haben vermuttelt.
Dieses Verlangen als Bedürtnıis 1St ıhm W1e€e in den Bovary, die Romanfigur (zustave Flauberts,;
Körper eingeschrieben. hat nıe dıe Möglıichkeıit, A4aUus sıch selbst heraus

iıne andere Schwierigkeıit stellt sıch 1n gle1- leben: S1€e erliegt dem Schicksal ıhrer gesellschaft-
cher We1ise be] der Lektüre des Neuen Testa- lıchen Bedingungen. Ö1e annn ber nıchts eNt-

heraus. Hat INanl in den Evangelıen ZWar scheiden, un: gleichzeıtig ßr die Untätigkeit,
auch den radıkalen Aufruf DA Unverrechenbar- auf die s1e geworten ISt, S1€E sıch iıhrer selbst be
keıit, o1bt C5 doch nichtsdestoweniger unstre1l- wulfßt werden, aber LLUT als «abstraktes» Subjekt.
t1g den Begriff des Lohns Man lıest dieses ara- Alles ereignet sıch ın der Ungreitbarkeıit ıhrer
dox in eıner ergreiıtenden Zusammenftassung 1n TIräume. S16€, d1e Nıe eıner konkreten, materiellen

6,35 «Ihr 1aber sollt CUTEC Feinde lıeben un: Frustration gegenüberstehen mufß, aber den:
sollt (zutes vun un leihen, auch ıhr nıchts da: och csehr real einer ıdeellen Frustration le1-
tür erhoften könnt. Dann wiırd CUGT Lohn orofs det, ann nıcht ZUu Ausdruck ıhres Verlangens
se1n, un!: ıhr werdet Söhne des Höchsten se1ın; gelangen. Es 1St die Kontrontation mıiıt der harten
enn auch 1St Züt1g die Undankbaren Not des Hungers, des Körpers un: der Arbeıt,
un:! Bösen.» Die Unverrechenbarkeit der Liebe welche das Verlangen des Subjekts formt. Nıcht

anders als durch dıe Erfahrung der FEinsamkeıtder Kınder Gottes, Abbild der Liebe des Vaters,
siıchert ıhnen ıhre Belohnung. we1ı( ich, 1n welchem Maifße ich der anderen be

Schliefßlich T unterstrichen werden, dafßs, darf, un we1l ıch. diese mI1r eingeschriebene Not-
wenn VO  z den 7Wwel vorher skızzıerten Bildern wendigkeıt kenne, lerne ıch 1mM Zusammenleben
(Gottes He das 7zwelıte mı1t dem wahren Geist des unterscheiden zwiıischen dem, WAasS blofß Ant-
(sottes Jesu Christı korrespondiert, WIr auf- WOTT auf dieses Bedürtfnis ist, un: jener eEeWEe-
orund uNsercs Menschseıns auch ın MMMSCLEN Ze1- SUMNS, die miıich hınzıeht Z anderen, weıl e
ten nıe wirklich galz mı1t dem Schuldgefühl, das 1St un: weıl ich iıch bın

Thomas VO Aquın schreıbt: «Es o1Dt eıne voll-unls als Schuldner erfahren Jäfst, Schlufß gemacht
haben Die Ambiguität der Sprache des Evange- kommene un eıne unvollkommene Liebe: 1n

der vollkommenen Liebe wırd eıne Personlıums könnte ohl dafür daseın, diese Schwier1g-
ıhrer selbst wiıllen gelıebt, w1e€ jemand, dem WI1reıt anzuzeıgen.
(zutes wollen: die Liebe des Menschen Se1-
10 Feund In der unvollkommenen Liebe lie

HIl. Von der Bıtte CN Unverrechenbarkeit ben WIr eıne Wirklichkeit nıcht ıhrer selbst
Bedürfnis UN Verlangen willen, sondern we1l das Gute, das s1e darstellt,

uns selbst zukommt: So der Mensch, der eıne Sa-
Als Kınder haben WIr andere Menschen drın- che lıebt, dıie begehrt.»““
gend nöt1ıg: erwachsen werden, se1ine Selbststän- Dıie vollkommene Liebe 1St Jjene selbstlose Ge

neigtheıt AA anderen, eın Sich-Vertfügbarma-digkeit erlangen, he1ifßit, Aaus der Phase eıner auf
das Bedürtfnıs gegründeten Beziehung einer chen ohne Erwartung eınes utzens für sıch
Beziehung des Verlangens kommen. Die selbst; der Geliebte wiırd seiner selbst willen
tern sınd für den Säuglıng dıejenıgen, dıe seınen geliebt. Was dieses Aus-sich-Heraustreten des
Hunger stillen; spater werden s1e ach un: ach Liebenden motivıert, 1ST jenes Verlangen ach

dem anderen ohne dıe mindeste Suche ach sıchPersonen, die außerhalb dieses Bedürfnisses eX1-
stleren. Wenn die Eltern diesen Übergang VO selbst. Die unvollkommene Liebe bewegt sıch
Bedürtnis ZU Verlangen be] ıhrem ınd nıcht auf den anderen aufgrund eıner Bıtte, die iıch

ıhn richten will;: ex1istiert ın meınen ugenakzeptieren AaUuUsSs Furcht, 6S se1ine Eigenständig-
keıt, seıne als furchterregend empfundene An- NUI, meın Begehren befriedigen. Er 1St

Mln Mittel, miıch selbst tinden. Dıiedersheit erreichen sehen; wWe1lnl S1e die Bedürrf-
N1ısSse iıhres Kındes sehr kennen, da{fß sS$1e S1e VOTI- «sucht nıcht ıhren orteil» (1 Kor 185 während
wegnehmen, wiırd das ınd keinen Zugang DA die 7zweıte wesentlich dadurch bestimmt 1St Wıe

auch iımmer, Uneigennützigkeit schließßst.Gegen-Phase des Verlangens gewıinnen. Dıi1e Frustration

255



seitigkeıt nıcht AUS Und CS xibt keine wirkliche sprochen worden SC1II IDieser Dialog erlaubt
das Verlassen der Sphäre des Imagınaren ındemBegegnung außer dieser Gegenseıitigkeit die

für uns die Fülle des (Csuten bedeutet Man OÖOnn- die Bıtte ML der Möglıchkeıit ıhrer effektiven
tolglich den Begriftt des «Lohns» den Van- Verwirklichung dank der Gegenwart des ande-

gelıen nıcht Sınne unbarmherzıgen (Ge: KGa konfrontiert
rechtigkeıit die VO Nıetzsche als Rachsucht Welche Antwort beansprucht die Bıtte hın
verdächtigt wırd un die EINE ethische Bedin: sichtlich des eigentlichen Inhalts? Wenn ıch VO  z

SUNs die göttlıche Liebe einzutühren Freunden eld leihe, bringe iıch miıch dadurch
scheint —, sondern als offenbare Manıtestation CTE Abhängigkeitssıtuation, WE iıch AUS ıhrer
dieser Gegenseitigkeit verstehen. Die Begegnung Arbeit ohne mich selbst anzuUustrenNgen Nutzen
zwıschen CGott un Mensch annn sıch 1Ur Z- ziehe Wenn iıch dieses eld 1aber benutze,
WE wWenn der Mensch auf die ıhm geschenkte mich auf Arbeitssuche begeben 1ST dıe Der-
Liebe ANLWOFrTteTt un: diese AÄAntwort die Wer- spektive CA1AG radıkal andere Ich bıtte CIM

ken verwiırklıchte Liebe 1ST (vg] Mt 25) Was sıch Zusammenarbeıt der iıch Freiheit nıcht
der Unverrechenbarkeit entgegenstellt 1ST also aufgebe Das eld das iıch gelıehen habe, {1
nıcht die Gegenseıitigkeit sondern das Begehren nanzıelle Unabhängigkeıt erreichen erlaubt
JeNEC zentrıpetale Kraft die CMMIE Person ortwäh IN1L, VO blofßen Bedürtfnis Hılfe
rend sıch hınzıeht AStADT sıch auf SIC hınzu- chenden Beziehung InNe1INeEeN Freunden
bewegen (senau darın besteht der Aspekt der kommen [ )as 1ST weıl Gott auf ICI Bedürf
Sünde dıe den Menschen sıch selbst esselt 1115 nıcht MLE Beistand der mich

MC treiıen Inıtıatıve beraubt da{ß ich CI-un: Bewegung hın (sott erschwert
kenne da{ß Was sıch zwıschen INr un: ıhm ab

Bıtten spielt VO  e anderen Ordnung 1ST Ebenso,
WIC iıch selbständıgen Verwaltung INE1-

Dennoch siınd \ VE außerhalb Mangels MNGS Geldes wirtschaftlichen (srenzen ken:
nenlerne In SEHN CM VerweIıls auf die Wirklichkeitden uUuNsere endliche Natur bedingt unrettbar

das Bedürtnıis gebunden el Ansprü- offenbart das Gebet die Möglichkeıit der Nıcht-
che die WIL das Leben stellen un hne diıe Ertfüllung der Bıtte Und dieser Ertah
WIT nıcht leben könnten Wiıe aber 1ST die Verbin- rung entdecke ıch (Sott dessen, WAasSs ıch
dung zwıischen Bedürfnis un: Verlangen 115' VO ıhm erbitten wollte, ereignısvollen
HG Beziehung GOtt zusammenzudenken? Begegnung, die für sıch selbstXGCiiNe

Demjenigen den INa  - lıebt An ILanl VO[I - Freude ı1ST
AUS geben der ıh auch A4US akt Bıtte tor
mulieren lassen SO erkennt der andere SC11I] Be- Von der Bıtte Z Begegnungdürfnis, Spater SC1IIH Verlangen Wenn CS nıcht
selbst tormuliert ECXASMCHT: 1Ur Kontext des Weil CI Unterschied zwischen der Bıtte un der

AÄAntwort die der andere darauf x1bt besteht CI-anderen un:! 1ST nıcht mehr selbständig Abgese-
hen VO jeder Betrachtung des Inhalts den WITr sıch dieser andere dem Wechselspiel als
weilfter untersuchen werden 1ST CS Cim Be- Subjekt In der Erklärung der Bıtte spielt sıch C1-

WEeIS für die Unabhängigkeıt un: eben gerade Beziehung zwıischen ZWE1 Subjekten ab21 Im
nıcht für Abhängigkeıit Bıtte tormulı:eren Bıttgebet ermöglıcht diese Kooperatıon (zottes

können (Csott Aft MNa auf diese We1se freien die sıch entsprechend der MMeN Erfahrung
Zugang MS CTEMHN Verlangen ındem CS uns des einzelnen der der besonderen Sensı1bilıität
tormulieren AT jeder Gemeıinde ausdrückt CN Beziehung LC1-

[ )as aufmerksame Zuhören des anderen 1ST der GTE Gnade Gnade C Geschenk AaUusSs sıch
Ort iıch Bıtte An Der C =- selbst heraus gerechtfertigten Begegnung
NISC, der zuhört erlaubt dem Sprechenden sıch Eın Abenteuer, AaUuS dem der Lobpreıs C1I-

selbst AUSZUSASCH Der Gesprächspartner©r wächst PUIC Narde, Frucht irdischer Essenzen
lıcht die ede selbst WeNnNn CGS auch Nıcht und daher nıcht oreitbarer uft Dem Fleisch
Entsprechungen un: Dıifferenzen zwıschen dem eingeschrieben schmerz- und treudenreıch CI

Verlangen und SCAHTTGIE Formulierung 1bt 6S Aufschwung ohne Niıederftfall So WIC die Ton-
an nıcht ertüllt werden hne vorher SC- führung OZArts der dur Messe iufßerste
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Inkarnatıon, AUS der eıne reine Gehobenheit schwer, uns WMNSECLET Schuld entledigen, dıe oft
entspringt. UÜUNSGIG wahre Sünde verschleiert?? W/as uns auf

IDIG freimütıge Bejahung des Biıttgebetes ın den dem Weg HNS CHGIE Entdeckung bleiben Jäfst, 1sSt
Evangelıen 1St 1mM Grund sehr berechtigt, denn das Leıiden, auf das eINZIg die Haltung Hobs die
S1€e o1bt Zeugnıis VO der eım Menschen funda: richtige Reaktion 1sSt Das Absolute des Gnaden-
mentalen Verbindung zwıschen dem blofßen Be- erwelses bejahen, heißt auch, die Unerklärbar-
dürfnis A dem Beziehung schaffenden Verlan- eıit des Leidens akzeptieren.
SCH 1 )Jas 1St 1m anderen verwurzelt, welches CS Die Danksagung: eın der Bıtte geöffneter Ho-
ständıg umwandeln mufß, damıt CS nıcht ın Be- r1zont, WEln sıch diese 1n ıhrer Ausrichtung der

vollkommen unverrechenbaren Liebe Dessen,gehren umschlägt.
Die Z7wWel jer sk1izzierten Bılder VO))  S SOl den S1e sıch richtet, bewuft 1St Bıtten und

schließen sıch 1ın unNnseremm Bewullistsein N1ıe SallZ danken: 7Wel wesentliche Spannungsmomente
aus; WIr mussen unls vielleicht ımmer wiıieder mM1t WINSGCHEGT Beziehung COtt. Das eıne 1St auf 115

dem Gläubiger-Gott auseinandersetzen, Menschlichkeit ausgerichtet, das andere auf
dem Cott der Gnade begegnen. Wır haben Cs UÜMNSECHE eschatologische Freude.

Vgl Z Mit 6,5{1f und Parallelen. 00 A soluten Ursprünglichkeit der Andersheıt ertafßt WCCI-

Sıehe 1n diesem ınn Schleiermacher. den annn
I Zitiert VO Morel, 1a0 135Wır gebrauchen «Danksagung» und «Lobpreis» Nier-

schiedslos, obwohl ETrsSLeTre Sanz allgemeın eıne ankbarkeıt 18 AaQ) 157
hinsıchtlich eıner besonderen Sıtuation bezeichnet. Doch, 19 In Hınblick auf diese Frage könnte [114ll sıch beziehen
W1€e dem auch sel, scheinen uNs beide dieselbe Dynamık auf ] Moingt, «La Revelation du salut ans 1a MOTT du Christ
offenbaren. Pn m N IN: Mort POUF 11055 peches Publ des Fac. Unıiıv. Saınt-

(Euvres philosophiques completes VII, ed Coll: Louıis, Brüssel
Montinarı (Gallimard 261 Summa theologica, D 2ae, Quaest10 1 Artıkel

Auf 262 der zıtlerten tranzösischen Ausgabe Ntier- Vgl Vasse, Le Temps du desir (Seuil 1969), beson-
streicht Nıetzsche, WwW1e€e verbreıtet dieser Wille, sıch ber das ers Kapıtel «JMJas Gebet VO Bedürtnis ZAUE Verlangen».
Leid Rechenschaft geben, Ist, und da{ß I11all iıhn schon be1l Für das Gebet als Erfahrung der unverrechenbaren Liebe
den antıken OÖttern tindet. (Csottes berücksichtigen WIr uch die Formulierung Bes-

AaQ 278 retis «JJas 1e] des Gebetes 1St nıcht, die Liebe (sottes her-
AaQO 263 vorzurulfen, sondern U1l für diese Liebe bereıt machen»;
Sıehe 2a0 280 1N: «Liberation de la priere» 1n: Un r1sque appele prıere.
AaQ } PE Unter <<Schuld» verstehen WIr dieses Geftfühl der weıter

10 Cur Deus OMO he Roques Cn 1963 Sıehe be. ben beschriebenen Schuld 1mM Sınne VO  — Gläubigerschuld
sonders dıe Einleitung und WAasS sıch 1in eine wesentliıch narzılstische Bewegung e1in-

Diectionnaıire de spirıtualite ascetique myst1ique ordnet. Als Sünde bezeichnen WIr das Bewulßtsein, jemand
(Beauchesne Sp.V anderen verletzt und ın der Liebe gefehlt en

Zitiert VO  - Nıetzsche 1n den (Euvres philosophiques
completes V, ed Coll: Montinarı (Gallımard 1982 5355 Aus dem Französischen übersetzt VO  - Astrıd Dehe

13 Maxımes princıpales El 1N: Epicure les epicuriens,
hg VO  ; Brun O 1971 Z

14 Morel, Questions d’homme: tOmMe l’Autre (Au-
bıer/ Montaigne 1977 155 Wır greifen 1M ersten Aspekt
UuUNseres zweıten Teıls die wichtigen Außerungen der Thesen

Morels wıieder auf. Wenn VO Ott spricht, wählt dıe: 196/ 1n Annonay, Frankreıich, geboren. «Lajenchristin».
S(SIE Verfasser den Begriff des «Anderen», der sıch harmonisch Studıierte zunächst Phiılosophıe der Staatsunıiversıtät Ly-
der weıteren Entwicklung seiner Gedanken einfügt. Abschlufß MIt eıner Magısterarbeıit ber Hegel. Nach der

Erlangung des Magistergrades 1ın Theologie den Katholi-15 Morel, 1a0 192095
16 Unter «Sakralıtät» verstehen WIr C}  y das 1ın Gegen- schen Fakultäten VO Lyon arbeitet S1e derzeıt einer IDise

Satz und Rıvalıtät eiınem Bereich des Protanen zugeordnet sertatıon 1n Fundamentaltheologie. Anschriuft: Isabelle Cha:-
werden An Mıt «Heiligkeit» meınen WIr <  y das 1n SE1- reıre, 164, RC Paul-Bert, E-69003 Lyon, Frankreich.
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